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Gegenstand und Abgrenzung der Methoden in der angewandten 

Mobil itötsforschung 

Da keine eindeutige Abgrenzung des Arbeitsgebietes der Mobilitötsforschung besteht 1), 
soll in dieser Studie von folgender, in Anlehnung an VANBERG (66) und BOLTE (4) for
mulierter Definition des Begriffes "Mobilitöt" ausgegangen werden: 

"Mobilitöt bezeichnet zunächst formal den Wechsel eines Individuums, eines Faktors 
oder der Nutzung eines Faktors, zwischen definierten Klassen eines Systems." 

Der Wechsel von Faktoren oder Personen zwischen den Klassen ist sicher z. T. zufäll iger 
Art, im wesentlichen dürfen jedoch die zu beobachtenden Bewegungen innerhalb eines 
Systems Folge der Wirkung bestimmter Faktoren sein. So können regionale oder sektorale 
Wanderungen von Produktionsfaktoren auf bestehende oder vermeintlich bestehende ökono
mische Ungleichgewichte zurückgeführt werden. Die Bewegung von Individuen zwischen 
den Klassen (Regionen) ist Folge einer ungleichen Verteilung der Möglichkeiten zur Nutzen
erziel ung und damit zumindest teilweise auf regionale oder sektorale Differenzen der 
Effizienz des Faktoreinsotzes zurückzuführen. 

Daraus kann eine Aufgabe der angewandten Mobilitötsforschung abgeleitet werden, nömlich 
die quantitative Bestimmung derjenigen Kröfte, die die beobachteten Bewegungen hervor
rufen, und derjenigen, die den (sofortigen) Ausgleich von (äkonomischen) Ungleichgewichten 
verhindern. Damit werden Prognosen der strukturellen Entwicklung ermäglicht und es werden 
Grundlagen für rationale politische Entscheidungen erarbeitet. 

Die Wanderung von Faktoren oder Individuen ist nun aber nicht nur Folge bestimmter Daten
konstellationen, sondern jede Bewegung innerhalb des Systems beeinflußt die umgebende, re
levante "Umwelt" 2). Daraus ergibt sich die zweite AufgabensteIlung der Mobilitätsforschung, 
näml ich die Analyse der Wirkung der Faktor-bzw. Personenbewegungen auf die Umwelt. 

Untersuchungen dieser Art sind bei politischen bzw. wirtschaftspolitischen Entscheidungen zur 
Beeinflussung der Wanderungsbewegungen von besonderem Interesse, da sie Nebenwirkungen 
aufzeigen. Eine notwendige Verbindung zwischen ursachenanalytischer und wirkungsonalyti
scher Mobil itätsforschung ergibt sich stets dan, wenn die Faktor- oder Personenwanderungen 
die Werte der verursachenden Variablen verändern und Prognosen gegeben werden sollen, wie 
folgendes einfaches Beispiel verdeutl icht. 

Gegeben seien zwei benachbarte Regionen A und B. die Entlohnung in beiden Regionen orien
tiert sich an der Grenzproduktivitöt der Arbeit. Durch Einführung einer einmal igen technischen 
Neuerung verschiebt sich die in A geltende Produktionsfunktion so, daß der Grenzwert der letz
ten Arbeitskraft in A häher als in Bist. Dies läst eine Wanderung von B nach A aus. Damit ver
bunden ist jedoch eine Angleichung der Grenzproduktivitäten in beiden Regionen, wodurch der 
wanderungsfördernde Faktor abgeschwächt wird. 

1) Der Begriff Mobilität wird häufig nur im Zusammenhang mit röumlichen Bevölkerungsbewe
gungen definiert, so findet sich z. B. der Begriff Mobilität im Handbuch der Sozialwissen
schaften nur in Verbindung mit dem Begriff Bevölkerungswanderung (siehe dazu (70), Bd.l, 
S.216; Bd. 11, S .499; Register S. 190). Eine solche Definition ist angesichts des Themas 
dieser Tagung offensichtlich zu eng. 

2) Der Begriff "Umwelt" wird hier im Sinne seiner Definition in der Entscheidungstheorie ver
wendet. Es ist "nur jener Teil der Umwelt ••• gemeint, der in der spezifischen Situation ••• 
allein relevant ist oder zumindest ... so erscheint" (SCHNEEWEISS, 51, S. 9). 
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Eine Prognose der Wanderung mUßte hier sowohl die Beziehung "Wanderung als Folge 
von Einkommensunterschieden" als auch die Beziehung "Veriinderung der Einkommens
differenz als Folge der Wanderung" berUcksichtigen. 

Die in der Mobilitätsforschung bisher auf empirische Sachverhalte angewandten Modelle 
befassen sich jedoch fast ausschließlich mit dem ersten Untersuchungskomplex, also der 
Analyse der wanderungsfördernden und wanderungshemmenden Kräfte. Die wichtigsten 
methodischen Ansätze aus diesem Teilbereich sollen im folgenden kurz skizziert werden. 

Wir gehen zunächst von der folgenden schematischen Darstellung der Mobilität aus: 

(1) 

S(t) 

s(t) 1 

s(t) . 
I 

s(t) 
n 

In System (1) bedeuten: 

• w ... 
'I 

• w • 
nl 

W 

w. 
Im 

• w 
nm 

- Der Vektor S(t) gibt die Verteilung der k Einzelelemente der zu untersuchenden 
Variablen y zum Zeitpunkt tauf n Klassen des Systems wieder. 

- Der Vektor S(t+l) gibt die Verteilung der k Einzelelemente der Variablen y zum 
Zeitpunkt t + 1 auf m Klassen des Systems wieder. In der Regel wird vereinfachend 
davon ausgegangen, daß m=n und die Klassen in t und t + 1 identisch abgegrenzt sind. 

- Die Koeffizienten w .. der Motrix W geben die Zahl der Elemente an, die in t der i-ten 
'I 

und in t + 1 der j-ten Klasse angehören 1). 

Nach dem Grad der Erfassung der Übergangserscheinungen und der Differenziertheit lassen 
sich vier Ansätze der ursachenanalytischen Mobil itätsforschung unterscheiden: 

0) Der multipolare Ansatz umfaßt die vollständige Motrix W mit allen Elementen w .. und 
damit die Vektoren S(t) und S (t+l). 'I 

b) Der bipolare Ansatz umfaßt die Analyse auf einzelne w ..• Der bipolare Ansatz geht in 
'I 

den multipolaren Uber, wenn alle n.m w .. erfaßt werden. 
c) Beim unipolaren Ansatz wird die Summe d~r Zu- und Abwanderungen einer i-ten Klasse 

im Zeitintervall t, t + 1 untersucht. 
d) Unter der Bezeichnung Analyse des Grades der Mobilität sollen diejenigen Untersuchungen 

zusammengefaßt werden, die sich mit der Messung und Veränderung der Relation zwischen 
mobilen und immobilen Elementen befassen. 

1) Es wird also unterstellt, daß die Zahl der Einzelelemente des Systems zwischen den Zeit
punkten t und t + 1 unverändert bleibt. Diese zunächst restriktiv wirkende Annahme kann 
stets durch entsprechende Definition der Untersuchungsvariablen resp. der Klassen aufge
hoben werden. So hält beispielsweise MÜLLER (42,S.233) die Zahl der ha LN durch Ein
fUhrung einer Klasse "kleiner 2 ha und Bauland" konstant. 



Untersuchungen uber die Mobilitöt eines Systems können zum einen auf der Analyse der 
"Bewegungen" von Einzelelementen aufbauen, zum anderen auf den beobachteten Massen
bewegungen innerhalb dieses Systems. 

Die zur ersten Gruppe gehörenden "mikrotheoretischen" lVAN BE RG (66) Ansötze weisen 
naturgemöß eine sehr starke methodische Bezogenheit zur Untersuchungsvariablen auf 1), 
so daß diese hir nicht diskutiert werden sollen. 

2 Analyse des Mobilitötsgrades 

Unter Grad der Mobilitöt eines Systems wird hier das Verhöltnis der Anzahl von EinzeIele
menten, die zwischen t und t + 1 ihre Klasse wechseln, zu der Zahl von Einzelelementen, 
die in t und t + 1 jeweils der gleichen Klassen angehören, verstanden. 

Verwendet man die im System (1) gebrauchten Symbole, so ergibt sich die Maßzahl M des 
Mobilitötsgrades zu 

n n 
(2) M = (E oE w •• ) 

i=l i=l 11 

n 
/ ~ w.. fUr i -:- j. 2) 

i=l 11 

Diese höufig einfach als "Mobilitöt" bezeichnete Maßzahl ist von der gewöhlten Klassen
bildung abhöngig, wobei die Klassenbildung selbst eine Funktion der zu untersuchenden 
speziellen Fragestellung sein sollte. Es erscheint deswegen nicht sinnvoll, generelle sach
liche Definitionen fUr den Begriff "Mobilitöt" zu geben 3). 

Kennziffern zur Beschreibung der relativen Htlufigkeit des Wechsels zwischen den verschie
denen Klassen, wie die hier angefUhrte Maßzahl M, dienen primtIr zum Vergleich verschie
dener Untergruppen im gleichen Zeitintervall oder zum intertemporalen Vergleich einer 
Gruppe. 

Angestrebt wird in der Regel jedoch eine ErklHrung der Unterschiede in dieser Maßzahl, sei 
es auf statistisch quantitativem Wege oder durch logisch deduktive Ableitung. Komplizierte 
Maßzahlen, wie sie höufig in der Wanderungsforschung und bei der Erfassung des Arbeits
platzwechsels verwendet werden 4), erscheinen u. E. nur in Ausnahmeföllen sinnvoll, da 
Ursachen des unterschiedlichen Mobilitötsgrades bereits in der Kennziffer einbezogen werden. 

Auf einzelne Untersuchungen in diesem Bereich der MobilitHtsforschung soll hier nicht weiter 
eingegangen werden, da die wesentlichen Aussagen stets sachbezogen sind und infolge der 
Struktur der Fragestellung die Quantifizierung des Einflußes der verschiedenen Faktoren auf 

1) VANBERG (66,S.2O) weist beispielsweise als wesentliche methodische Instrumentarien 
dieser AnsHtze im Bereich der Wanderungsforschung die "Befragung von Wandernden und 
deren Vergleichsgruppen in intensiven Tiefeninterviews" und die Verwendung der 
"Simulation von Entscheidungsprozessen" aus. 

2) Ein inhaltlich deckender Wert ergibt sich als 
n n 

MI( =E x: w .. / k fUr i * j, wobei k die Gesamtzahl der Einzelelemente ist. 
i=l j=l 11 

Maßzahlen fUr die MobilitHt in der i-ten Klasse M. bzw. M~ lassen sich entsprechend 
definieren. 1 1 

3) Siehe aber L1PINSKY {37,S. 10): "Unter Bodenmobilitöt ist der Besitzwechsel von land
wirtschaftlicher NutzflHche (LN) zu verstehen ••• ". 

4) Siehe z. B. SCHWARZ (52) und STEGEMANN (6O,S.46 ff.). 
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den Mobilitl:itsgrad in der Regel mit Hilfe von Regressionsrechnungen erfolgt, wobei Quer
schnittsdaten oder Zeitreihen zu Grunde gelegt werden 1). 

3 Unipolare Ansl:itze der Mobilitl:itsforschung 

Untersuchungsgegenstand unipolarer Analysen in der Mobilitl:itsforschung ist die Summe aller 
Zugewinne oder die Gesamtheit der Verluste einer Klasse des Systems an alle anderen Klassen. 
In der Schreibweise von System (1) wl:iren die Wanderungsgewinne der i-ten Klasse G. als 

I 
n 

(3) G. 
I 

E w •• - w •• 
i=l 'I 'I 

fUr j = 1, ••• n, 

zu bestimmen. In der Regel wird diese Analyse nur fUr eine Klasse oder eine beschrl:inkte Anzahl 
von Klassen du rchgefUhrt • DarUber hinaus können zu diesem Ansatz noch Analysen gerechnet 
werden, die den Saldo der Wanderungsbewegungen von und zu einer bestimmten Klasse in einem 
bestimmten Zeitraum untersuchen, wobei allerdings die Grenze zu Wachstumsanalysen unscharf 
ist. Zur Ermittlung des Einflußes einer Reihe exogener Größen, bzw. deren Verl:inderung in der 
Zeit auf die Wanderungsgewinne bzw. -verluste, werden in der Regel Verfahren der Regressions
analyse verwendet. Je nach Datengrundlage und Fragestellung werden neben Daten aus Zeitrei
hen oder Querschnittsdaten auch Kombinationen beider 2) verwendet. 

Diesem Bereich der Mobilitl:itsforschung sind beispielsweise Untersuchungen uber Ausmaß und 
GrUnde der Abwanderung von Arbeitskrl:iften aus der Landwirtschaft (20, 21), Analysen der Zu
oder Abnahme von Nebenerwerbsbetrieben (58, 47), Untersuchungen Uber die Landflucht (54, 
49, 39) zuzuordnen, ebenso wie Untersuchungen der Ursachen des mehr oder weniger starken 
Zuflusses an Einwohnern zu bestimmten Stl:idten oder Gebieten (69, 27, 7, 24). 

Eine der umfassendsten unipolaren Analysen der Bevölkerungsbewegung in der BRD stellt die 
Untersuchung von BÖVENTER (7) dar, der die BestimmungsgrUnde der Zuwanderung zu Stl:idten 
unterschiedlicher Größenordnung untersucht, wobei er ausdrUcklich darauf hinweist, daß die 
aus den Querschnittsanalysen ermittelten Parameter nicht unbedingt kausale Zusammenhl:inge 
wiedergeben 3). Ein Tatbestand, der hl:iufig in der Wanderungsforschung nicht hinreichend be
rUcksichtigt wird. VANBERG (66) geht in diesem Zusammenhang beispielsweise auf die Fehl
interpretation der Analyse der Bevölkerungsbewegungen durch den Sachverstl:indigenrat (71) 
ein 4). 

Auf die Ergebnisse dieser Untersuchungen kann hier nicht im einzelnen eingegangen werden. 
Sie zeigen jedoch deutlich, daß in der Regel eine sehr große Zahl von Einflußfaktoren die Wan
derungsbewegungen zwischen den Klassen beeinflussen. Ein Tatbestand, der insbesondere bei der 

1) Siehe z. B. fUr Analysen der Bodenmobil itl:it FEUERSTEl N (12) und die dort zitierte literatur. 
Untersuchungen zur sozialen Mobilitl:it liegen beispielsweise von JANOWITZ (26) und 
LlPSET (38) vor. 

2) Soz.B. bei ICHIMURA (24). 
3) (7, S. 54) "Thus, I have not tried to explain why, in the pest, cities have grown they 

actually did." 
4) Vgl. dazu auch die Interpretation der Regressionsergebnisse bei STEFFEN und HOGE

FORSTER (58). 
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kritischen Betrachtung der im folgenden dargestellten bipolaren und multipolaren Ansätze zu 
beachten sein wird. 

4 Bipolare Ansätze der Mobi I i tä tsforschu '19. 

Bei bipolaren Ansätzen wird die Zahl der Wanderungen von einer i-ten zu einer j-ten Klasse 
w .. als Ergebnis der Wirkung von wanderungsfördernden und wanderungshemmenden Kräften be-

II trachtet. Dabei können die hemmenden Kräfte maximal so stark wie die wanderungsfördern
den sein. Damit sind negative Bewegungen zwischen den Klassen ausgeschlossen. Eine solche 
Beziehung zwischen Gegenkräften entspricht einer multiplikativen VerknUpfung der verschiede
nen Faktoren. Dementsprechend unterscheiden sich die vorliegenden bipolaren Ansätze in der 
Wanderungsforschung im wesentlichen in der inhaltlichen Vorgabe bezUg I ich der wanderungsbe
stimmenden Faktoren 1). 

4.1 Gravitationsmodelle und ihre Erweiterungen 

Wegen ihrer fonnalen und inhaltlichen Ähnlichkeit mit den Newtonschen Gravitationsgesetz 
werden bipolare Ansätze, die auf die Hypothese von RAVENSTEIN (46) zurUckgehen, als Gravi
tationsmodelle bezeichnet (VANBERG, 66). RAVENSTEIN beschreibt die Bevölkerungsbewegung 
zwischen zwei Regionen in Abhängigkeit von der Bevölkerungszahl (wanderungsfördernd) und 
der räumlichen Distanz der Regionen (wanderungshemmend). Die Ansätze von ZI PF (68), 0000 
(11) und STEWART (61) gehen von folgender Bestimmungsgleichung (4) der Wanderung zwischen 
zwei Regionen i und j aus: 

) = .- ß -r (4 w.. r;- P. 0 •. 
11 I I 11 

mit 

w.. Zahl der Wandernden zwischen Region i und Region j 
IJ 

P., P. Bevölkerung in i bzw. j 
I I 

0.. Entfernung zwischen Region i und Region j 
IJ 

r:(,ß,r = empirisch zu bestimmende Parameter 2). 

Ansätze dieser Art fanden wegen ihrer einfachen Anwendbarkeit sehr starke Verbreitung 3). Die 
Kritik an diesen Modellen konzentriert sich auf die mangelnde Erklärungsfunktion, wobei ihr 
relativ hoher prognostischer Wert wohl darauf beruht, daß die Bevölkerungszahl und die Entfer
nung als vereinfachte, jedoch in vielen Fällen plausible Indikatoren theoretisch bedeutsamer 
Ursachenkomplexe angesehen werden können (VANBERG, 66; SCHWARZ, 52). 

1) Bipolare Ansätze sind fast ausschließlich aus der Analyse der Bevölkerungswanderung bekannt, 
so daß im folgenden Abschnitt teilweise auf spezielle Probleme aus diesem Sachgebiet einge
gangen wird. Als bipolare Ansätze sind darUber hinaus einige Arbeiten der Arbeitsmobilität 
zu nennen, so z.B. H. MAKOWER, J. MARSCHAK und M.W. ROBINSON (40). 

2) ZIPF,<68) unterstellt, daß OC=/J= r= 1 sei. 
3) Ein Überblick uber die verschiedenen Anwendungen des Gravitationsmodells geben 

OLSON (44) und TERMOTE (65). 
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ISARD (25) behCllt in einer Erweiterung des Gravitationsansatzes die rClumliche Distanz als hem
menden Faktor bei, ebenso wie die Bev/:Slkerungszahl in der Ausgangsregion als wanderungsf/:Sr
demden Faktor. Er versucht jedoch die Bev/:Slkerungszahl im Ziel ort der Wanderung durch Faktoren 
zu ersetzen, die die Wanderungsbewegung besser und detaillierter erklClren k/:Snnen. Diese Fakto
ren sollen die AttraktivitClt - die Anziehungskraft - einer bestimmten Region darstellen. ISARD 
geht von folgendem Modell aus: 

(5) w •• 
11 

P. 
I 

""Cl:-
11 

f (Z.), mit 
I 

w.. = Wanderung von Ort i nach Ort j 
11 

P. Bev/:Slkerung in i 
I 

d.. Entfernung von i nach j 
11 

f(Z.) eine Funktion der AttraktivitClt der Bestimmungsregion j 
I 

Die AttraktivitClt stellt also eine Funktion der verschiedensten Ursachenkomplexe dar (/:Skonomische 
M/:Sglichkeiten, Wohnbedingungen, klimatische Bedingungen etc.) KARIEL (29) testet dazu fUnf 
Ei nfl u ßfaktoren: 

0) den Umfang der BeschClftigung 
b) die Zunahme der IndustriebeschClftigten, 
c) das durchschnittliche Familieneinkommen, 
d) die Relation von ungelernten ArbeitskrClften zu solchen mit einer abgeschlossenen Ausbildung, 
e) Klimafaktor. 

Es ist einleuchtend, daß sich der ErklClrungswert der einzelnen Variablen im Zeitablauf verCIndern 
kann und in AbhClngigkeit von den sozialen und den ethnologischen Gegebenheiten der untersuch
ten Bev/:Slkerung steht. In Kariels Untersuchungen hatte das Ausmaß der BeschClftigung den h/:Sch
sten Erkltirungswert 1), es zeigte sich jedoch, daß der Einfluß der verschiedenen ErklClrungs
variablen vom Industrial isierungsgrad abhClngt. Mit zunehmender Industrialisierung wi rd z. B. der 
Klimafaktor fUr Wanderungen bedeutender 2). 

Durch Einfuhrung von AttraktivitCltsfaktoren wird sicher eine wesentliche Verbesserung des ErkICl
rungsgehaltes der Gravitationsformeln erreicht. Daruber hinaus ergeben sich je nach Richtung 
differenzierte Wanderungsstr/:Sme zwischen zwei Orten. Kritisch ist zu diesen Modellen jedoch 
anzumerken, daß es nicht einleuchtend erscheint, daß ausschließlich die AttraktivitClt des Ziel
ortes den Wanderungsstrom beeinflussen soll, wohingegen die Bedingungen des Ausgangsortes 
nicht detailliert berUcksichtigt werden. 

4.2 Das "Opportunity"-Modell 

In den GravitationsansCitzen war der hemmende Faktor der Wanderung die rClumliche Entfernung 
zwischen zwei Orten bzw. die mit der Überwindung der rCiumlichen Distanz verbundenen "Kosten". 
STOUFFER (62) geht Ilun von der Hypothese aus, daß die Zahl derjenigen, die eine bestimmte Ent
fernung von ihrem Ausgangsort abwandern, keine direkte Funktion der rClumlichen Distanz ist, 

1) Vgl. dazu auch F.R. OLIVER (43) 
2) V gl. dazu auch von BÖVE NTER (7) 
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sondern eine Funktion der im Raum verteilten "opportunities" bzw. "Ml:Sglichkeiten", wobei der 
Begriff "Ml:Sglichkeiten" zunöchst nicht definiert wird sondern in Abhöngigkeit von der jeweili
gen sozio-kulturellen Situation und der untersuchten Gruppe zu spezifizieren ist 1). 

Die wanderungsfördernden Kröfte sind demnach die in der Ferne, an der Peripherie liegenden 
"Möglichkeiten"; wanderungshemmend wirken die "Möglichkeiten" am Ausgangsort bzw. die 
zwischen diesem und dem Zielort liegenden (intervening opportunities). Die Bestimmung der 
opportunities, d.h. die Messung der die Wanderung antreibenden Kröfte, stellt ein nicht uner
hebliches Problem dar 2). Die Abgrenzung des zwischen zwei Orten (Klassen) liegenden Raumes, 
die notwendig wird, um die intervening opportunities zu erfassen, stellt ein weiteres Problem der 
quantitativen Arbeit mit diesem MocIellansatz dar. 

STOUFFER (63) verwendet in seiner 1960 erschienenen Studie folgende Meßgrößen 3): 

1. Die "opportunities" eines Zielortes sind gleich der Zahl der insgesamt zu dieser Stadt Zuwan
dernden (X.). 

I 
2. Die "intervening opportunities" sind die "opportunities" (entsprechend 1.) aller in einer 

Kreisflöche zwischen Ausgangs- und Ziel ort liegenden m Stödte mit mehr als 100000 Einwoh
nern 

m 
(X~=~ Xk ) 

I k=l 

DarUber hinaus bezieht er die "Mobilitöt" der Bevölkerung des Ausgangsortes, die er als Z. = 
Summe aller Abwanderer von Ort i mißt, als wanderungsfördernden Faktor mit ein, so daß I 

sich folgendes Modell (6) ergibt 4): 

(6) w.. = 0(, X. • z. / X':P 
11 I I I 

FUr den speziellen Fall, daß die Zahl der Zuwanderer und die Zahl der Abwandernden proportio
nal zur Bevölkerungszahl ist, nöhert sich STOUFFERS Ansatz den Gravitationsmodellen mit dem 
Unterschied, daß nicht mehr die Entfernung, sondern die Besiedlungsdichte zwischen zwei Regio
nen als wesentlicher Hemmungsfaktorwirkt. Bei empirisch gewonnenen Zu- und Abwanderungs
daten ergeben sich im Gegensatz zu den Gravitationsmodellen gerichtete Ströme unterschiedli
chen Gewichtes. 

Die wesentlichen Vorteile der Formulierung von intervening opportunities ist u. E. nicht darin zu 
sehen, daß die Entfernungsvariable "eine bessere verhahenstheoretische Fundierung" 5) erhöh, 
sondern daß damit bipolare Modelle auch Anwendung auf "nichtröumliche" Klassen finden können. 

1) Siehe z.B. (62, s. 856). Dort differenziert STOUFFER unterschiedliche "opportunities" fUr 
Weiße und Farbige. 

2) Wobei die opportunities in etwa den Attraktivitötsindices bei ISARD (25) vergleichbar sind. 
3) Die Mehrzahl der Darstellungen des STOUFFERschen Modells beziehen sich auf das 1950 ver

öffentlichte Modell (62), so z. B. HAGGETT (17), VANBERG (66), KAU (30). 
4) STOUFFER erweiterte den Ansatz, indem er die Zahl der potentiellen Zuwanderer nach j 

aus Orten, die nöher an j liegen als i, als zusötzlich hemmenden Faktor berucksichtigt (the 
concept of competing migrants (63, S. 7). 

5) VANBERG (66, S. 87). 
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So erscheint es uns durchaus sinnvoll zu versuchen, den Übergang zwischen verschiedenen Be
triebssystemen mit Hilfe eines "opportunity" Ansatzes zu beschreiben. Es wäre damit u.U. mög
lich, regional unterschiedliche Entwicklungstendenzen in den landwirtschaftlichen Betriebssyste
men bei gleichen exogenen Datenänderungen besser zu erklären. 

HÄGERSTRAND (15, 16) geht nicht vom Vorhandensein sondern vom Wissen um das Vorhanden
sein dieser Opportunities aus. Demzufolge baut er seinen Wanderungsansatz als kontinuierliche 
Realisierung eines bestehenden Informationsfeldes auf, in dem jeder bereits Gewanderte Informa
tionsträger fUr einen potentiellen Wanderer ist (VANBERG, 66). Mit zunehmender Informations
Ubertragung durch andere Medien wird aber die Konstruktion eines entsprechenden Informations
feides immer schwieriger 1). 

Zur Beschreibung des Überganges zwischen verschiedenen sozialökonomischen Typen der Betriebs
fuhrung erscheint uns dieser Ansatz ebenfalls erfolgversprechend, da auch heute noch die Infor
mation durch Gespräche eine der wesentlichsten Informationsquellen bei Entscheidungsprozessen 
zur Betriebsgestaltung darstellt, wie HESSE (22) neuerlich im Zusammenhang mit der Entwicklung 
von Iv'Iaschinenringen feststell te. 

4.3 Der bipolare Ansatz von SOMERMEIJER 

Der umfassendste bipolare Ansatz der Wanderungsforschung wurde von SOMERMEI JER (56) ent
wickelt. Er umfaßt 

a) die ökologischen Beziehungen zwischen zwei Orten entsprechend dem ZI PF-Ansatz, 
b) Attraktivitätsfaktoren, wobei diese als Differenzen zwischen den Attraktivitätswerten des 

Äusgangs- und Zielortes formuliert sind und 
c) Iv'Iaßstäbe fUr die sozio-kulturelle Distanz zwischen zwei Orten. 

Die Einfuhrung sozio-kultureller Distanzfaktoren kann als der eigentlich originäre Beitrag 
SOMERMEIJERs zur Wanderungsforschung bzw. generell zur Mobilitätsforschung angesehen 
werden (VANBERG, 66). SOMERMEIJER mißt beispielsweise den sozio-kulturellen Abstand 
zwischen verschiedenen Gebieten am Anteil der verschiedenen Konfessionen, wobei dieser 
DistOlnzfaktor so berechnet wird, daß er Werte zwischen 0 und 1 annehmen kann 2). 

Obwohl SOMERMEIJERs Ansatz sehr umfassend ist und die Möglichkeit bietet, die Einflußfakto
ren sehr differenziert zu berUcksichtigen, insbesondere wenn die Beziehungen gruppenspezifisch 
formuliert werden, ist dieser Ansatz mit erheblichen Problemen bei der empirischen Anwendung 
verbunden. 

Da SOMERMEIJER mit den Differenzen der Attraktivitätsfaktoren arbeitet, die den Wert 0 an
nehmen können, ist nur eine additive Verbindung zwischen den Variablen möglich. Eine addi
tive Verbindung der einzelnen Einflußfaktoren wUrde eine Unabhängigkeit der Wirkung der Fak
toren unterstellen und somit ist es nicht mehr in jedem Fall gesichert, daß der Schätzwert fUr 
den Wanderungsstrom von i nach j gleich oder größer Null ist, eine im bipolaren Ansatz notwen
dige Voraussetzung. 

1) Ein stabiles, im wesentlichen personell getragenes Informationsfeld ist etwa bei Land-Stadt
Wanderungen der Landarbeiter in der fruhen Industrialisierungsphase zu unterstellen. Vgl. 
JÜRGENS (28). 

2) Folgende Formel I iegt der Berechnung zu Grunde: 

D .. 
IJ 

n 

l/n E 
k=l 

Ausdruck der sozialen Distanz 

mit 

Anteil der k-ten der n Konfessionen in der i-ten bzw. j-ten Region. 
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Die von SOMERMEIJER aus verschiedenen Ans~ltzen kombinierte bipolare Wanderungsformel 
hat folgendes Aussehen 

(7) w •• = (P •• P •• d .• - IX) • D •• -ß. 
'I I I 11 11 

n 
~ (r + r 1 (A. - A .)) 

om m ml ml 
m=l 

= Wanderung von i nach i w •• 
11 

P., p. = 
I I 

d •• 

Bevölkerung in i, i 
räumliche Distanz von i nach i 

11 
0 .. 

11 
= sozio-kulturelle Distanz zwischen i und i 

A ./A . = 
ml ml 

«', ß 'r= 
Wert des m-ten der n Attraktivitätsfaktoren in i bzw. 

empirisch zu bestimmende Parameter 

mit 

Die Gleichung (7) ist zumindest mit den Ublichen statistischen Verfahren der Parameterschätzung 
nicht bestimmbar. Entweder mUssen die Parameter oe: und,ß vorher bestimmt sein, dann lassen 
sich die Werte von r quantifizieren, oder es wird ein Attraktivitötsindex erstellt, was einer 
Vorschätzung der r-Parameter entspricht. Dabei ist es nicht ausgeschlossen, daß 0 .. und der 
Attraktivitätsindex den Wert Null annehmen 1). 11 

SOMERMEIJER (57) gibt ein mehrstufiges Schätzverfahren mit Hilfe der Methode der kleinsten 
Quadrate zur Bestimmung der Parameter von Gleichung (7) an, wobei allerdings die Koeffizien
ten "biased" sind (SOMERMEIJER, 57) und dieser "bias" nach seinen Angaben mit zunehmender 
Differenzierung der Region abnimmt. 

5 M.lltipolare Ansätze der Mobilitätsforschung 

Entsprechend der Abgrenzung multipolarer Ansätze gehören zu dieser Gruppe alle Untersuchungen, 
die sich mit der simultanen Bestimmung aller Koeffizienten w •. aus System (1) und der darauf ba
sierenden Analyse der Veränderung der Verteilung der k II Elemente des Systems auf die 
n Klassen set) zu den Zeitpunkten fUr t=l, •••• T befassen. Zur weiteren Darstellung soll zu
nächst zwischen erweiterten bipolaren Ansätzen und Ansätzen, die MARKOVprozesse verwenden, 
unterschieden werden. . 

5.1 Erweiterte bipolare Ansätze 

Die im vorausgehenden Abschnitt beschriebenen bipolaren Ansätze sollten sich grundsätzlich zu 
multipolaren Ansätzen erweitem lassen. Dies setzt zunächst voraus, daß die tatsächlichen Be
wegungen (der Personen, Faktoren bzw. der Faktornutzung) fUr eine Reihe von Jahren bzw. eine 
Reihe von vergleichbaren Systemen bekannt ist. Dies setzt weiterhin voraus, daß die bei diesen 
Modellen auftretenden Schätzfehler in der Summe Uber alle Klassen gleich Null sind, da bei 
simultaner Betrachtung aller KlassenUbergänge sichergestellt sein muß, daß die Summe der Zu
wandemden gleich der Summe der Abwandemden ist. Ein Faktum, das sicher bei den o.a. Mo
dellansätzen keineswegs gegeben ist, so daß in der Regel bei der statistischen Bestimmung der 

1) Weiterhin ist zu beachten, daß in Gleichung (7) w .. --+ 00 ,wenn 0 .. --+ 0, eine 
11 11 

Implikation der Formel (7), die sicher nicht real ist. SCHÄFFER (50) berucksichtigt deswegen 
den sozio-kulturellen Abstand zwischen den Regionen nicht, daruber hinaus verwendet er 
nicht die Attraktivitätsdifferenzen, sondem das Produkt der Attraktivitätsfaktoren, um die 
w .. mit Hilfe von regressionsanalytischen Ansätzen zu bestimmen. 

11 
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w •• zusC:ltzlich Nebenbedingungen zu formulieren sind 1). 
11 

Aus der Bevölkerungswanderungsforschung ist den Verfassem nur ein Versuch bekannt, die Wan-
derungsbewegungen mit Hilfe eines zum multipolaren Ansatz erweiterten bipolaren Ansatzes 
quantitativ zu erfassen. SOMERMEIJER (57) hat den w.o. beschriebenen bipolaren Ansatz auf 
11 Regionen der Niederlande ausgedehnt und versucht, die Bedeutung der verschiedenen Attrak
tivitC:lts- und Distanzfaktoren simultan zu bestimmen. 

5.2 Zur Prognose des untersuchten Systems mit tv\ARKOVketten 

In einer Reihe von Arbeiten werden die beobachteten Bewegungen innerhalb des untersuchten 
Systems als Ergebnis eines in den zurUckliegenden Perioden abgelaufenen, stochastischen Prozes
ses betrachtet, wobei dieser Prozess durch eine Vielzahl, in ihrer Einzelwirkung nicht quantifi
zierbClrer Faktoren, verursacht wurde. 

Aus den bekannten ÜbergC:lngen von Elementen der Klasse i zur Klasse j in der Vergangenheit 
wird auf eine Wahrscheinlichkeit des Überganges eines Elementes der Klasse i zur Klasse j in 
der Zukunft geschlossen. Die so entstehende Transitionsmatrix P stellt dann in Verbindung mit 
der Besetzung der einzelnen Klassen zum Zeitpunkt t die Grundlage der Prognose der Verteilung 
in t+1 dar. 
Eine solche Verknupfung von Verteilungsvektor und Übergangsmatrix ist in der Literatur als Be
rechnung regulC:lrer, endlicher tv\ARKOVketten 1. Ordnung bekannt. Die mathematische Struk
tur, die Interpretation der Ergebnisse und die Probleme der Anwendung von tv\ARKOVketten zur 
Prognose sind hinreichend diskutiert 2), so daß im folgenden nur auf die Probleme der Bestimmung 
der Transitionsmatrix P eingegangen werden soll. 

5.2.1 Zur Bestimmung der Transitionsmatrix bei bekannter ÜbergangshC:lufigkeit 

Wenn in hinreichender Wiederholung bekannt ist, wieviel Elemente der Variablen y jeweils von 
der i-ten in die j-te Klasse fUr i, j = 1 ••• n ubergegangen sind, werden die p .. als durchschnitt
liche, relative Anteile an der i-ten Klasse in t berechnet. Nach ANDERSON 11 und GOODMAN 
(1) entspricht dies der Maximum-Likelihood-SchC:ltzung stationC:lrer Übergangswahrscheinlichkeiten. 
Die MC:Iglichkeiten der Prognose sind jedoch infolge der Annahme von in der Zeit invarianten 
p .. stark eingeschrC:lnkt 3). 

11 
TELSER (64) schlC:lgt deswegen vor, die Transitionswahrscheinlichkeiten mit Hilfe der Methode 
der kleinsten Quadrate als Funktion von r exogenen Variablen Zk als lineares, stochastisches 
System zu schC:ltzen 4). 

(8) p .. = ~ .• + ot 1"Z1+" .+oc; .. Z + 
11 Oll 11 rll r 

u ... 
11 

TELSER berUcksichtigt dabei nicht explizit die fUr die Bestimmung von Transitionswahrscheinlich
keiten notwendigen Nebenbedingungen, nC:lmlich a) daß die P"t Null oder positiv sein mUssen 

11 

1) Beispielsweise ist bei einer Ausdehnung des STOUFFERschen Modells zu berUcksichtigen, daß 
die Summe aller Abwanderer von Ort i und die Summe aller Zuwanderer zu Ort j in die Be
stimmungsfunktion fUr W .. , die Zahl der Wanderer von i nach j, eingehen. 

2) Siehe beispielsweise q KEMENY und SNELL (31), HANF (19) und MÜLLER (42). 
3) POWER und HARIS (45) verwenden deswegen nur Daten aus den letzten 4 Jahren zur Berech

nung der Übergangswahrscheinlichkeiten. 
4) If the functional form of f ••• is specified, and time series of the transitions are available 

to us, we may estimate directly the parameters (64, S. 286). 
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und b), daß die Summe der dem Zeitpunkt t in jeder der n Zeilen gleich 1 sein muß 1). 

Es sollte daher ein Verfahren der Schätzung unter Nebenbedingungen verwendet werden. Die 
Bedingung b) ist erfüllt, wenn (9a) und (9b) gilt. 

n 
(9a) :I: oeoij = 1 für alle i=l, ... n und 

j=l 
n 

(9b) :E Dt k·• = 0 für alle i=l, ... n und .k = 1, ••• r 
j=l 'I 

Eine Verletzung der Nebenbedingung a) ist dagegen nicht grundsätzlich zu vermeiden, da a) 
für jede beliebige Datenkombination der Zk nur dann erfüllt ist, wenn alle ~kij ) 0 für 
k = 0,1 ••• rund i, j = 1, ••• n sind, damit läßt sich a) wegen Gleichung (9b) nur mit Sicherheit 
erfüllen, wenn alle ac kij = 0 für k = 1, ••• rund i, j = 1, ... n sind. 

5.2.2 Bestimmung der Transitionsmatrix bei aggregierten Daten 

Bei der Mehrzahl der Untersuchungen über Faktor- oder Bevölkerungsbewegungen wird man aus 
den verfügbaren Unterlagen nicht direkt die Bewegung der Einzelelemente zwischen den Klassen 
ablesen können, sondern es werden nur die Belegungen der verschiedenen Klassen in einer Folge 
äquidistanter Zeitpunkte zur Verfügung stehen. 

Um dennoch eine Vorschätzung mittels fvlARKOVketten zu ermöglichen, verwenden KRENZ (33) 
und in Anlehnung an dessen Arbeit STEFFEN und NEUfvlANN (59) Annahmen über die Entwick
lungstendenzen der Elemente in den verschiedenen Klassen des Systems. Mit Hilfe dieser mehr 
oder weniger willkürlich gewtlhlten Annahmen werden aus den Differenzen der Belegung der Klas
sen zu verschiedenen Zeitpunkten zunächst hypothetische Wanderungsmatrizen abgeleitet, die 
dann als Grundlage zur Bestimmung der Transitionsmatrix dienen. 

Es besteht jedoch auch die Möglichkeit, die Transitionswahrscheinlichkeiten mit Hilfe statistischer 
Schtltzmethoden zu bestimmen, wenn aggregierte Daten für q äquidistante Zeitpunkte vorliegen 2). 
Dazu wird das Modell der homogenen MARKOVketten erster Ordnung in ein stochastisch lineares 
System überführt, das in der Schreibweise von MÜLLER (42) folgende Form aufweist: 

'" (10) Y. = X P.+u. für j=l, ••• n 
1 1 1 

Dabei ist Y. die (q-l, l)-Motrix der beobachteten Besetzungen der j-ten Klasse zu den 
q~ 1 Zeitpunkten t+l, 
X die (q-l, n)-Motrix der beobachteten Besetzungen der n-Klassen zu den q-l 

Zeitpunkten t für t = 1, ••• q-l 
P. die (n, l)-Motrix der unbekannten Transitionswahrscheinlichkeiten für den 

1 Übergang aus den n Klassen im Zeitpunkt t in die j-te Klasse zum Zeitpunkt t+l 
u. die (q-l, 1)-Motrix der Residualgroßen. 

1 

1) Diese Nebenbedingung ist allerdings stets erfüllt, wenn die zugrunde liegende Zeitreihe der 
w" t dieser Bedingung genügt und in jeder der n Regressionsfunktionen zur Bestimmung der 

11 in einer Zeile stehenden Transitionswahrscheinlichkeiten die gleichen exogenen Variablen 
auftreten. Vgl. dazu HANF und HANF (18). 

2) Dabei muß allerdings die Zahl der verfügbaren Wiederholungen q ~ n+2 sein; vgl. dazu LEE, 
JUDGE und TAKAYAMA (34, S. 758), 
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Die p" werden so bestimmt, daß die Summe der Abweichungsquadrate ein Minimum wird, wobei 
11 

TELSER (64) von den Ublichen Bedingungen bezUglich der Residualvarianz ausgeht 1) und nur die 
Bedingung (1lb) explizit berUcksichtigt. Wird zur Parameterschatzung ein quadratischer Program
mieruhgsansatz verwendet, lassen sich beide Nebenbedingungen 

(lla) 
..... 

)0 fUr i,j=l, ••• n und p, , I" n 
(llb) E p .. = 1 fUr i = 1, ••• n berUcksichtigen. 

j=l I( 

Entsprechende Schatzmethoden wurden von LEE, JUDGE und TAKAYAMA. (34) und von LEE, 
JUDGE und ZELLNER (35) entwickelt 2). 

Eine Erweiterung dieses Ansatzes zur BerUcksichtigung der Abhangigkeit der p .. von einer Reihe 
von exogenen Variablen entsprechend der w.o. diskutierten Formulierung gib,1 ebenfalls 
TELSER (64), wobei wieder die notwendigen Nebenbedingungen fUr Transitionswahrscheinlich
keiten nicht explizit berUcksichtigt werden. Unter Verwendung von quadratischen Programmie
rungsansl:ltzen ließen sich jedoch die p .. als von der Zeit abhangige Variablen schatzen. 

I( 

Die Schatzfunktion fUr die Besetzung der j-ten Klasse fUr t+l wurde dann lauten 

(12) S(t+l) , = ~1' S(t)l + OC 2' S(t)2 +....... +~ . S(t) + 
I I I nl n 

Pli t.S(t)l + ß2i • t. S(t)2 + ... ß ni t,S()n 

und die P"t ergöben sich als 
I( 

(13) 

n 

" • t. Dabei mUßte gel ten 
I( 

n 

+ U. 
I 

(14) ~ 0( .. = 
i = 1 I( 

und I:: ß.. = 0 fUr j = 1, ••• n. Die Bedingung, daß die P"t 
i=l I( I( 

nicht negativ sind, kann nicht berUcksichtigt werden. 

5.3 Eine spezielle Anwendung von MARKOVketten in der Mobilitötsforschung , 

das "Policy Model" von ROGERS 

Abschließend soll noch eine spezielle Variante der Verwendung von MARKOVketten in der 
Analyse der Bevölkerungsbewegungen von ROGERS (48) dargestellt werden. ROGERS (48) geht 
von folgenden Bedingungen aus: 

- Gegeben sei eine ergodische, regulöre MARKOVkette erster Ordnung, die die Wanderung der 
Bevölkerung zwischen n Regionen hinreichend beschreibt. 

- Ergodische MARKOVketten 3) konvergieren gegen eine Gleichgewichtsverteilung (HANF, 19). 

1) Vgl. bspw. GOLLNICK (14, S. 47, 48) oder MAll NVAUD (41, S. 202, 203). 
2) Eine ausfuhrliche Beschreibung des Ansatzes von LEE, JUDGE und TAKAYAMA (34) findet 

sich bei MÜLLER (42). Eine zusammenfassende Darstellung der verschiedenen Schötzmethoden 
geben LEE, JUDGE und ZELLNER (36). 

3) Zur PrUfung auf Ergodizitöt sind bei BAMBERGund EMRICH (2) verschiedene Methoden 
da rgeste 11 t • 
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- Diese Verteilung - bei ROGERS (48) die regionale Verteilung der Einwohner - entspricht 
höufig nicht der aus politischen, ökonomischen oder sozialen GrUnden gewUnschten Vertei
lung der Elemente. 

ROGERS (48) will nun prUfen, wie das System beeinflußt werden muß, damit die nach q Perioden 
erreichte, stabile Verteilung der Elemente der jeweils gewUnschten Verteilung entspricht. 
Es ist dabei zu beachten, daß 
1. nicht alle Zielverteilungen bei einer gegebenen Verhaltensweise (Transitionsmatrix) und einer 

gegebenen Ausgangsverteilung erreichbar sind und 
2. daß der Eingriff in das System in jeder Periode zu wiederholen ist. 

Die Aufgabensteilung kann folgend formuliert werden: 

Gegeben sei eine Ausgangsverteilung s zum Zeitpunkt t, eine ergodische (n,n)-Transitionsma
trix P. Gesucht sei ein Vektor f, der n° negative oder positive Elemente mit der Summe 0 auf
weist. Dieser Vektor f gibt die notwendige, zusötzliche Veränderung der Besetzung der n Klassen 
zu jedem Zeitpunkt t fUr t = l, ••• q an, damit nach q Perioden nicht die Gleichgewichtsvertei
lung w, sondern die gewUnschte Verteilung g erreicht wird. 

Wie ROGERS (48) zeigt, gibt es stets einen und nur einen solchen Vektor f, der gegeben ist 
durch 

(14) f = g(l-P), wobei I eine (n,n)-Einheitsmatrix ist. 

Es ist nun zu prUfen, ob durch die laufende Addition von f zu der jeweiligen Verteilung s(t+1) 
zu keinem Zeitpunkt eine negative Besetzung einer der Klassen entsteht, nur dann ist die ge
wUnschte Zielverteilung bei unvertinderten Verhaltensweisen erreichbar. 
Die Zielverteilung ist erreichbar, wenn gilt (ROGERS, 48) 

(15) 

(16) 

s pt + g{l_P) • 
o 

t-1 
~ 

k=l 

k 
P ) 0 fUr alle t ~ 0 

t 
(g-s )P ~ g fUr alle t > O. 

o 

bzw. 

Die Bedingung (15) bzw. (16) erscheint zunächst nicht nachprUfbar, da eine unendl iche Zahl 
von Bedingungen zu prUfen ist. KEMENY und SNELL (31) weisen jedoch Algorithmen zur Prufung 
dieser Bedingung in einer endlichen Zahl von Schritten aus. 

Der beschriebene Ansatz soll an einem vereinfachten Beispiel fUr die Analyse der Betriebsgroßen
verteilung in der BRD verdeutlicht werden. 

In Anlehnung an MÜLLER (42) wurde versucht, die Veronderung des Flächenbesatzes (in ha LN) 
verschiedener Betriebsgrößenklassen von 1959 bis 1969 mit Hilfe regulörer MARKOVketten 
1. Ordnung zu beschreiben. Es wurde von 5 Größenklassen ausgegangen, und zur Vermeidung 
einer sog. "Nullklasse" wurde der Anteil in v.H. der Gesamt-LN verwendet (Siehe Übersicht 1) 
1). Mit diesen Daten ergab sich die in Übersicht 2 ausgewiesene ergodisehe Transitionsmatrix 2), 
die zu dem Gleichgewichtsvektor W (Übersicht 3) konvergiert. 
Die Verteilung w soll nun nicht den Zielvorstellungen der politischen Entscheidungströger ent
sprechen. Diese sollen z. B. ei ne Verteilung der FI ächen entsprechend gl (Übersicht 3) zugunsten 

1) Diese Vereinfachung ist nur dann korrekt, wenn die Vertinderung der Gesamtflöche auf alle 
Klassen proportional zur jeweiligen Besetzung verteilt ist. 

2) Es wurde ein Verfahren der quadratischen Programmierung nach LEE, JUDGE und TAKAYAMA 
(34) verwendet. 
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Übersicht 1: Entwicklung des Anteiles verschiedener Betriebsgrößenklassen an der 
Gesamt-LN der BRD 

LN in den Größenklassen in 'f, der Gesut-lN*) 
Jahr 0,5- S - 10 - 20 - über 50 ha 5 ha 10 ha 20 ha 50 ha 

&0 13..65 18.95 30.46 26.75 10.19 

61 13.13 18.60 30.75 27.04 1Q./18 

&2** 12.75 18.21 31.24 21.33 10.13 

&3 12.37 11.83 31.72 27.68 1Q.110 

&4 12.02 17.0& 31.57 28.92 10.43 

&5 11.48 16.36 31.76 29.62 10.78 

66 11.1& 15.83 31.85 30.30 10.8& 

67 10.90 .15.31 31.76 31.0& 10.97 

68 10,62 14 .• 93 31.&& 31.77 11.02 

69 10.22 14.28 31.23 32.95 10.32 

.) Quelle: Stat. Jahrbuch für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
H) 'iiäi8ii"iür 19&2 sind lineare Interpolationen der Daten von 61 u. 63 

~ 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Übersicht 2: Schötzwerte fUr die Transitionswahrscheinlichkeiten von Beispiel in 5.3 

"~ In tt1 
0.5 - 20 -~rö8enkl~ 5 - 10 - über 50 ha 'n t 5 ha 10 ha 20 ha 50 ha 

0.5 ha- 5 ha 0.561 0.439 1.0 

5 ha-10 ha 0.238 0.660 0.102 1.0 

10 ha-20 ha 0.019 0.947 0.010 0.024 1.0 

20 ha-50 ha 0.006 0.003 0.980 0.011 1.0 

über 50 ha 0.024 0.050 0.926 1.0 

.) geschätzt entsprechend La,. Judqe und Iakayama (34) 

Übersicht 3: Gleichgewichts- und Zielvektoren fUr Beispiel in 5.3 

~rößenk 1 usa Gleichgewichts- Zielvertei- notvendige Ziel verte!- notwendige 
In ha vektor lung Veränderung lung Veränderung 

w 0, f1 g2 f2 

0.5-5 8.4 5.0 -1.545 1.0 -2.128 

5 -10 11.2 10.0 '.100 1.0 -0.102 

10 -20 21.7 10.0 -0.490 1.0 -0.049 

20 -50 45.0 35.0 -1.400 1.0 -4.790 

50 u ••• 13.7 40.0 2.335 96.0 7.069 
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großer Betriebe anstreben. Wenn diese Verteilung langfristig erreicht werden soll, mUssen Maß
nahmen ergriffen werden, die kontinuierlich ein Teil der FIHchen aus den Größenklassen 0,5 -
5 ho, 10 - 20 ha und 20 - 50 ha abziehen und in die Größenklassen 5 - 10 ha und uber 50 ha 
uberfuhren (Vgl. Vektor f1 in Übersicht 3). Wird beispielsweise eine so ,extreme Verteilung der 
FIHchen auf die verschiedenen Größenklassen verlangt, wie sie in g2 (Übersicht 3) ausgewiesen 
ist, kann das gewUnschte Ziel bei den gegebenen Verhaltensweisen nicht erreicht werden; die 
Addition des Verteilungsvektors s(t+1} fUr t = 11 mit f2 fUhrt zu einer negativen Besetzung der 
Klasse 5 - 10 ha LN. 

Das angefUhrte Beispiel zeigt bereits, daß der Aussagegehalt bzw. Anwendungsbereich des 
"Policy Model" auf Fragen der MobilitHt von Fltiche und Arbeitskröften in der Landwirtschaft 
beschrtinkt ist; dennoch kann dieses Modell als Ergtinzung zu anderen Modellen wertvolle Infor
mationen liefern, so z. B. zur Bestimmung des Ansatzpunktes von gruppenspezifisch wirkenden 
agrarpolitischen Maßnahmen, wobei eine Reihe von notwendigen und möglichen Modifikationen 
den Real ittitsbezug erhtshen durften. 

6 Zur Integration der beschriebenen Anstitze der Mobilitl:ltsforschung in ökonomische Modelle 

Die in den vorausgehenden Abschnitten beschriebenen AnsHtze der angewandten Mobilitl:ltsfor
schung befassen sich ausschließlich mit der Beschreibung, der Prognose und der Analyse der Ur
sachen der Bewegungen von Produktionsfaktoren, Arbeitskrtiften bzw. Personen innerhalb des 
jeweils untersuchten Systems. Die Auswirkungen der Wanderung auf die tskonomische "Umwelt" 
wurden dagegen bisher in empirischen Untersuchungen nur vereinzelt berUcksichtigt, obwohl in 
vielen FHIIen bereits eine sinnvolle Interpretation dieser Vorgl:lnge eine solche Verbindung erfor
derlich macht 1}. 

Zur Notwendigkeit der integralen Betrachtung von Bevtslkerungsentwicklung und regionalem 
Wirtschaftswachstum schreibt beispielsweise GERFIN (13): "Regionalplaner und Soziologen pfl.e
gen nur die Bevtilkerungsseite zu betrachten, wtihrend die Ökonomen ebenso einseitig Produk
tion und Einkommen untersuchen. Wie und nach welchen BestimmungsgrUnden sich die Bevtslke
rung entwickelt, bleibt in bei den Fl:lllen nebelhaft." 

Die Voraussetzungen fUr eine integrale Betrachtung von Wanderungen und dem ökonomischen 
System sind gegeben, da zum einen die theoretischen Grundlagen der Analyse des Einflusses 
von Wanderungen auf das umgebende System zumindest partiell behandelt wurden. SIEBERT (55) 
analysiert beispielsweise den Zusammenhang zwischen interregionaler Mobilittit von Arbeit und 
Kapital und dem regionalen Wirtschaftswachstum und gibt eine umfassende Darstellung der in 
diesem Bereich vorl iegenden theoretischen Anstltze und anwendbarer Modellkonstruktionen 2}. 

Andererseits bieten die beschriebenen bipolaren und multipolaren AnsHtze der Mobilittitsforschung 
eine Reihe von Möglichkeiten zur Verknupfung mit wirkungsanalytischen Modellen. 

Die auf RAVENSTEIN (46) zurUckgehenden Gravitationsmodelle beinhalten implizit einen RUck
koppelungsmechanismus dadurch, daß die Bevölkerung von Ziel- und Ausgangsregion die die 
Wanderung beeinflussenden Variablen sind. Eine echte VeJbindung von Mobilittitsmodell und 
tskonomischen Modellen ergibt sich jedoch erst durch die Erweiterungen des Gravitationsmodells 
durch ISARD (25) und SOMERMEIJER (56) und zwar wenn die dort fonnulierten AttraktivitHts-

1} Einleitend wurde bereits darauf hingewiesen, daß diese Verbindung von Ursachen- und Wir
kungsanalyse i .d. R. fUr IHngerfristige Prognosen notwendig ist (siehe Abschnitt 1.). 

2) U.a. sei noch verwiesen auf die Veröffentlichungen von HOLZHEU (23) "Regionales Wachs
tum und interregionale Kapitalbewegungen" und KONRAD (32) "Die Rolle der internationa
len KapitalmobilitHt in Zahlungsbilanz- und Zinstheorien" • 
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faktoren nicht als exogene, sondern als verzögert endogene Variable betrachtet werden. Das 
STOUFFERsche Modell bietet ebenfalls die Möglichkeit der Einbeziehung ökonomischer Modelle 
bzw. der Einbeziehung in solche, wenn die "opportunities" und "intervening opportunities" in 
einem gesonderten Modellteil als von der Wanderung abhängig betrachtet werden. Mlltipolare, 
als Iv\ARKOVprozesse formulierte Mobilit1:ltsanalysen können nur dann in ökonomische Modelle 
sinnvoll integriert werden, wenn die Übergangswahrscheinlichkeiten als Funktion von solchen 
Variablen bestimmt werden, die im ökonomischen Modell erklört werden. 

Aus neuerer Zeit sind uns zwei Versuche bekannt, diese Verbindung in quantitativen Analysen 
zu testen. 
CLARK (8) versucht den Zusammenhang zwischen Bevölkerungswachstum, Bevölkerungswanderung 
und wirtschaftlicher Entwicklung von zwei Regionen mit Hilfe eines Simulationsmodelles transpa
renter zu machen. Von ICHIMURA (24) liegt eine quantitative Untersuchung Uber die Wechsel
wirkung von regionaler demographischer und ökonomischer Entwicklung vor. 

ICHIMJRA bestimmte zunöchst mit bipolaren Ans1:ltzen die Wanderungen zwischen den verschie
denen Pröfekturen in Japan, wobei ein Ansatz verwendet wurde, der sowohl Elemente des 
STOUFFERschen als auch des Ansatzes von ISARD umfaßt. Als unabh1:lngige Variable im Wande
rungsmodell verwendet ICHIMURA die Bevölkerung im Ausgangsgebiet, die geographische Ent
fernung zum Ziel ort und zu anderen möglichen Zielorten, die regionalen Einkommensdifferenzen 
und die regionalen Zuwachsraten des Einkommens und den Anteil des primören Sektors in den 
einzelnen Regionen. 

Zur Bestimmung der wirtschaftlichen Entwicklung der verschiedenen Regionen verwendet ICHIMURA 
Modelle mit 22 Gleichungen, wobei die Modelle u.a. Gleichungen zur Bestimmung der Nach
frage und des Angebots an Arbeit, des Wirtschaftswachstums und der durchschnittlichen Entlohnung 
der Arbeitskröfte umfassen, wodurch die Verbindung zu den Wanderungsmodellen hergestellt wird. 
Zur Prognose werden beide Modelle rekursiv verknupft, dies ist möglich, weil im Wanderungsmo
dell die unabh1:lngigen Variablen Einkommen bzw. Einkommenszuwachs einen "time lag" von 
einer Periode aufweisen. 

Solche rekursiven Verbindungen von ursachenanalytischen Mobilitötsmodellen mit entsprechenden 
ökonomischen Modellen, wie sie ICHIMURA (24) und CLARK (8) verwendeten, ermöglichen am 
ehesten eine Symbiose beider Betrachtungsweisen, und es sollte auf diesem Wege möglich sein, 
die Schwöchen von ökonomischen Gleichgewichts- und Wachstumsmodellen teilweise zu beheben. 

Auch in der agrarökonomischen Forschung könnte die Aussageföhigkeit und der Realitötsgehalt 
vieler Modelle durch Einbeziehung von Mobilit1:ltsanalysen verbessert werden. 

So stellt eine adöquate Einbeziehung der Mobilitöt der Arbeitskröfte eines der noch nicht hinrei
chend gelösten Probleme bei der Erklörung und Prognose der Entwicklung der Produktionsstruktur 
und der Investitionen in der Landwirtschaft mit normativen Gleichgewichtsmodellen dar. 
HENRICHSMEYER und BAUERSACHS (3) gehen z. B. von vollst1:lndiger, intersektoraler Mobilit1:lt 
aus, wodurch es nur möglich ist, langfristige Entwicklungstendenzen aufzuzeigen, wöhrend kurz
fristige Prognosen nicht möglich sind. 

In rekursiven interregionalen Gleichgewichtsmodellen wird versucht, die tatsöchlichen Verhaltens
weisen der Landwirte bezUglich der Abwanderung durch entsprechende Verhaltensrestriktionen 
zu berUcksichtigen, wobei in der Regel die maximale und minimale Abwanderungsrate von den 
in der Vergangenheit beobachteten Raten abgeleitet werden, so z. B. bei de HAEN (l0) 1). 

1) Wird, wie in Modellen uber die Entwicklung in der BRD höufig, in allen Perioden die obere 
Abwanderungsgrenze erreicht, ist diese Formulierung zudem mit einer Trendprojektion der 
Arbeitskröfte identisch. 
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Diese Problematik wird bei de HAEN (10) ausfuhrlich diskutiert und eine theoretische Erweite
rung des Produktionsmodells durch Einbeziehung spezieller Abwanderungsaktivitöten erörtert, 
wobei diese Aktivitöten u.a. die Kosten der Abwanderung, den Kapitalbeclarf fUr die damit 
verbundenen Umstellungsprozesse und die Unterschiede in den Arbeitsbedingungen am industriel
len und landwirtschaftlichen Arbeitsplatz erfassen sollen. Die dazu notwendige quantitative Be
stimmung des individuellen Nutzenwertes verschiedener Arbeitsbedingungen wird mit so erhebli
chen praktischen Problemen verbunden sein, daß eine rekursive Verbindung von Produktions- und 
Investitionsmodell mit einem Modell zur Bestimmung der Abwanderungsrate einer modell endogenen 
BerUcksichtigung der Abwanderung i .d. R. vorzuziehen sein wird. 

Es ist dabei an eine entsprechende rekursive VerknUpfung der Modelle zu denken, wie sie von 
DAY (9) und WEINSCHENCK (67) fUr Produktions- und Marktmodell vorgeschlagen wurde. 

Im einzelnen wurde dies bedeuten: In einem linearen Programmierungsmodell werden zunöchst 
die Investitionen und die Produktion in der Periode t auf Grund der fUr t geltenden Preiserwartun
gen bestimmt. Das aus dem Produktionsmodell abgeleitete Angebot und die entsprechenden Nach
fragefunktionen bestimmen im Marktmodell die Preise in t und damit die erzielten Einkommen. 
Die Preise 'werden in einem Modell zur Bestimmung der Preiserwartung fUr t + 1 und die Einkommen 
zur Bestimmung der Einkommenserwartung in t + 1 verwendet. Die Einkommenserwartung wurde 
dann eine der bestimmenden Variablen des Abwanderungsmodells sein. 

Der Quantifizierung eines solchen Abwanderungsmodells stehen sicher erhebliche Probleme ge
genUber, insbesondere wegen ungenUgend differenzierter Daten (de HAEN, 10). Dennoch sollte 
es unseres Erachtens in Zusammenarbeit von Agrarsoziologie und Agrarökonomie mHglich sein, 
ein Modell zu quantifizieren, das zumindest die Realittlt besser approximiert als die Einbezie
hung starrer oberer und unterer Abwanderungsgrenzen. 
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